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Interview mit Dhekra – Freiwilligendienst in der 
Altenpflege 

Dhekra: Ich stelle mich erst einmal vor. Ich bin Dhekra. Ich komme aus Tunesien, ich bin 22 

Jahre alt und ich bin seit eineinhalb Jahren in Deutschland. Am Anfang war es natürlich sehr, 

sehr schwierig - es war nicht einfach für mich! Am Anfang konnte ich gar keine Worte sprechen. 

Diakonie: Wie kam es, dass du von Tunesien nach Deutschland gekommen bist? 

Dhekra: Ich hatte in Tunesien schon ein Jahr im Kindergarten gearbeitet. Dann habe ich mich 

gefragt: Warum probiere ich es nicht als Au-pair? Dafür habe ich in Tunesien angefangen, 

Deutsch zu lernen, und einen A1-Abschluss gemacht. Am Anfang war es wirklich sehr, sehr 

schwierig. Über eine Website habe ich mich als Au-pair beworben. Ich habe viele Gespräche mit 

verschiedenen Familien geführt, und natürlich hat es nicht mit allen geklappt. Am Ende hat es mit 

meiner jetzigen Gastfamilie geklappt – eine wirklich supernette Familie! Wir sind bis heute in 

Kontakt und sie unterstützen mich in schwierigen Situationen.  

In Deutschland habe ich einen A2-Abschluss gemacht. Inzwischen bin ich bei B2. Das habe ich 

allein durch das Kommunizieren mit Leuten, mit meinen Kolleg:innen und mit meiner Gastfamilie 

gelernt. Das hat mir sehr geholfen und ich habe gemerkt: Wenn man ein Ziel hat, dann wird alles 

Schwierige leicht. 

Diakonie: Nach dem Au-pair hast du einen Freiwilligendienst in der Altenpflege begonnen. Was 

hat dich motiviert? 

Dhekra: Ich wollte gerne eine andere Arbeit ausprobieren. Meine Gastfamilie hat mich ermutigt, 

es auszuprobieren. Schon in den ersten zwei Monaten wusste ich: Diese Arbeit gefällt mir. Diese 

Arbeit ist nicht nur Arbeit für mich, sie ist etwas Besonderes. Die Bewohner:innen sind inzwischen 

wie meine eigene Familie. Nun bin ich nur noch zwei Tage hier und sehr, sehr traurig darüber.  

Diakonie: Kannst du dich noch an den ersten Tag erinnern?  

Dhekra: Der erste Tag war schwierig, weil ich keine Erfahrung im Altenheim hatte. Aber ich habe 

mir gesagt: Du musst es probieren. Du kannst immer noch zurück nach Tunesien. Die 

Kolleg:innen und die Chefin waren so nett, das war eine so positive Erfahrung. Wenn die 

Zusammenarbeit im Team stimmt, dann ist alles einfach. 

Diakonie: Welche Aufgaben hattest du hier? 

Dhekra: Meine Aufgaben hier im Altenheim sind Essen reichen und Pflege, also Hilfe beim 

Anziehen, und manchmal gehen wir zusammen spazieren. 

Diakonie: Kannst du dich an einen besonders schönen Moment oder ein schönes Ereignis 

erinnern? 

Dhekra: Eine Bewohnerin sagt mir immer: Dhekra, du hast schöne braune, dunkle Augen. Als sie 

gehört hat, dass mein Freiwilliges Soziales Jahr bald endet, hat sie geweint. Das hat mich sehr 

traurig gemacht, aber es hat auch mein Herz berührt. Auf der anderen Seite bin ich auch sehr, 

sehr glücklich, weil ich etwas Schönes hinterlassen habe.  

Nächste Woche beginne ich dann meine Ausbildung als Pflegefachkraft – auch bei der Diakonie 

Dresden. 

Diakonie: Gab es Momente während des Freiwilligendienstes, in denen du unsicher warst oder 

die dich besonders herausgefordert haben?  
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Dhekra: Ja, am Anfang war die Sprache manchmal eine Herausforderung. Wenn ich etwas nicht 

verstanden habe, habe ich direkt meine Kolleg:innen gefragt und um Hilfe gebeten. Teamarbeit 

war mir dabei sehr wichtig. Das Team und die Mentorin waren sehr geduldig mit mir. Sie haben 

mir alles ruhig erklärt und mir Vertrauen gegeben. Auch die Seminare der Diakonie waren sehr 

hilfreich und ich bin dankbar für die Zeit dort. 

Diakonie: Was denkst du, was für jemanden mit einem anderen kulturellen Hintergrund noch 

besonders herausfordernd ist? 

Dhekra: Die Schwierigkeiten hier in Deutschland sind die Fachbegriffe in der Pflege und die 

Bürokratie bei den Behörden. Das war am Anfang schwer, aber mit Unterstützung und Übung ist 

es jeden Tag besser geworden. 

Diakonie: Hat sich durch den Freiwilligendienst dein Blick auf die Pflege und auf andere 

Menschen verändert? 

Dhekra: Am Anfang hatte ich etwas Respekt und Angst, Fehler zu machen. Aber jetzt sehe ich 

ältere Menschen wie meine eigene Familie. Ich habe gelernt, dass Pflege nicht nur aus Arbeit 

besteht, sondern vor allem aus Geduld und Respekt. Die Bewohner:innen geben mir jeden Tag 

das Gefühl, dass meine Arbeit einen echten Wert hat. 

Diakonie: Was würdest du jungen Menschen raten, die nach Deutschland kommen und einen 

Freiwilligendienst machen wollen? 

Dhekra: Macht diesen Schritt und habt keine Angst! Der Anfang ist schwer, das ist ganz normal. 

Aber wenn man ein klares Ziel hat, wird das Schwere leicht. Ein Freiwilliges Jahr öffnet viele 

Türen für die Zukunft und gibt wertvolle Erfahrung für den eigenen Berufsweg. 

 

Das Gespräch führte Friederike Keller (Diakonie Sachsen) im August 2026. 

 

 


